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AV '
e eigentliche Ursache dieses Kreuzzuges war

*^ der heilige Bernhard , Mtvon Clairvaux, wel¬
cher unter seinen Zeitgenossen so berühmt war, als
er bey der Nachwelt berüchtigt geworden ist. Er
besaß Geschmack und Gelehrsamkeit, Festigkeitdes
Charakters, die nicht ganz frey von Starrsinn
war, und eine seltene Energie des Geistes , die sich
aber dem bessern Genius , welcher das menschliche
Geschlecht in Europa zu leiten begann , entgegen¬
setzte . Ein solcher Mann mußte von dem größten
Theil seiner Zeitgenossenbewundert werden, da die
rastloseste Thätigkeit und eine feurige Beredsam¬
keit seinen Talenten immer weiten Spielraum ver¬
schalten , und er würde von ihnen vergöttert wor¬
den seyn, wenn nicht der Mt Suger von St . De¬
nis ihm an der Seite gewesen wäre, und manche
seiner Fehler durch ein so völlig verschiedenes Be¬
tragen in ein zu Helles Licht gestellt hatte . Beide
waren ihrem jungen Monarchen zugethan , Bern¬
hard , als dem Gesalbten Gottes , Suger, als dem
Regenten seiner Landsleute. Beide liebten die Re«
ligion, jener opferte ihr die Wohlfarth der Nation

a 5 auf,
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auf , dieser brauchte sie als Mittel für dieselbe,
und darum verleitete Mer seinen König zu dem un¬

glücklichsten Kreuzzuge , unterdessen dieser die En -

sernuns ^ esselben durch religiöse Schwärmerei ) be¬

nutzte , um mit freyer Hand eine immer blühen¬
dere Schöpfung in Frankreich hervorzubringen.
Es war ein herzerhebendes Schauspiel , als deraus

Palästina heimgekommene Ludwig sich entzückt in

derselben umsah , und das Volk seinen Gruß an
den Minister , Vater des Vaterlandes , einstim¬

mig wiederholte. Bernhard dagegen , welcher
den glücklichsten Ausgang der heiligen Unterneh¬
mung geweissaget hatte , konnte sich vor den Ver¬

wünschungen der Nation nicht anders retten , als
wenn er die Schuld des Unglücks den Sünden
der Kreuzfahrer beymaß , und sich mit Moses ver¬

glich , welcher trotz seinem Versprechen , die Israeli¬
ten in das gelobte Land zu führen , das sündige
Volk in der Wüste hatte sterben lassen.

An ihn hatte sich der Pabst Eugen der Dritte

gewandt , als die Nachricht , daß Edessa , die Vor¬
mauer von Jerusalem , in die Hände der Ungläu¬
bigen gefallen sey , in seiner Brust den Wunsch
erregt hatte, die Bewohner des Occidents zu einem
neuen Kreuzzuge zu befeuern. In einer Versamm¬
lung der Geistlichkeit und des Adels zu Vezelai in
Burgund hielt Bernhard von einem Gerüst auf
freyem Felde eine Predigt , und die Wirkung der¬

selben



X!Urriverfalhistorische Uebersicht rc.
selben war so groß, daß er sein eigenes Kleid zerreis-
sen mußte , um genug Zeichen des Kreuzzes aus-
theilen zu können. Der König Ludwig der Sie¬
bente reihte durch seinBeyspiel auch seineGemahlinn
Eleonore , eines derselben zu nehmen ; sie schmückte
zum Ersah für dieß Zeichen des Glaubens im ge¬
lobten Lande seine Stirne mit dem Zeichen betroge¬
ner Ehemänner , durch einen Ungläubigen dazu
verführt .

Aus Frankreich eilte nun Bernhard nach
Deutschland, um Konrad von Hohenstaufen zur
B - eilnahme an der Unternehmung zu bewegen.
Allein dieser hatte alle Ursache , eine abschlägige
Antwort zu ertheilen. Kaumwar es ihm gelungen,
die neue Macht seines Hauses durch den Sturz
des welfischen zu sichern und die Ruhe in seinem
Reiche einigermaßen zu befestigen; noch hatte er
seinen Wunsch, in Rom Igekrönt zu werden, nicht
erreichen , noch den König Rogeb von Sicilien
nicht demüthigen können ; auch kannte er schon
dmchieigeneErfahrung in frühem Jahren alle Müh¬
seligkeiten und alle Gefahren , die sich zu einem
Kreuzzuge gesellten . Der Abt war unermüdet in
seinen Bitten , er folgte dem König nach Speier,
und hielt hier eine so donnernde Rede, daß ihn
Konrad weinend unterbrach. Ich will nicht un¬
dankbar seyn , riest er ihm zu, gegen die Wohl-

thaten
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thatenGottes ; ich will ihm dienen, denn ich werde
von ihm selbst ermahnt !

Siebenzig tausend geharnischte Deutsche und
gewiß eine gleiche Anzahl von französischen Rittern ,
da überhaupt ein Schwarm von zweymal hundert
tausend Menschen aus Frankreich soll abgegäu¬
gen, seyn, zogen nachAsien und wenigstens die Hälf¬
te von ihnen fand hier ihr Grab . Man hatte auch
deshalb ein glückliches Ende dieser Unternehmung
gehoffet , weil der griechische Kaiser , Emanuel
Komnenus , ein Schwager des deutschen Königs
war ; allein die Griechen handelten treuloser , als je¬
mals, gegen die Kreuzfahrer . Hiezukamen die noch
schändlichere Verratherey der Christen , die in Asien
einheimisch waren, die Streitigkeiten zwischen den
Königen von Jerusalem und den Ritterorden, und
weiche diese wieder unter einander hatten , der Zwist,
welcher zwischen den Franzosen und Deutschen er,
wachte und die Planlosigkeit ihre Operationen
noch vermehrte) die vielen Unglücksfälle, wovon das
ganze Heer, wie besonders die einzelnen Anführer
verfolgt wurden , um diesen Zug zu dem unglück¬
lichsten zu machen. Nach einigen mißlungenen
Versuchen, z. B . gegen Damaskus und Askalon,
traten die übrig gebliebenen Kreuzfahrer traurig
die Rückkehr an .

Die Geschichte eines jeden der heiligenKriege
wird man mit den wehmükhigsten Empfindungen

schlies-
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schliessen , wenn man ihren Kreis nicht verläßt und
sie von einetn hohem Standpunkte betrachtet. Die
Nothwendigkeit der Kreuzzüge offenbart uns ohne
Zweifel am besten Len Nutzen derselben für die
Menschheit. Wenn nach dem Plane der Natur,
weicher der Geschichte unsers Geschlechts zum Grunde
liegt , es durchaus erforderlich ist, daß die Staats¬
verfassungen sich immer mehr vervollkommnen, der
Verkehr zwischen den Staatenstets lebhafter werde
und inMermehr Legalität erhalte - so sieht man kaum,
wie sie dem damaligen Zustande der Menschheit
nach für die Ausführung ihres Zwecks besser, als
durch die Kreuzzüge hatte sorgen können. Die
Provinzen des occidentalischen römischen Reichs
hatten germanische Horden überschwemmt, und in
ihnen das dürftige Staatsgebaude, in welchem
sie in den Wäldern der Heimath für Barbaren
bequem genug lebten , wieder aufgebauet . Es
schien allerdings , als wenn durch die Aehn-
lichkeit der Verfassungen , welche benachbarte Völ¬
ker hatten , der Verkehr zwischen ihnen hatte
erleichtert werden müssen ; allein wer konnte an ihn
denken , so lange innere Stürme alle Kräfte des
Staats in Bewegung erhielten, so lange die Ari¬
stokratie in Anarchie schwärmte, unterdessen die
größte Zahl der Bewohner eines Landes am Fuße
des Thrones einer wilden Freyheit mit entehrenden
Fesseln klirrte ? Wie konnte ferner die innereVer¬
fassung Legalität erhalten, sobald die Menschenrechte

s»
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s» gänzlich durch sie gemißhandelt wurden ? Die^
ses doppelte Uebel vermochte das Schicksal zu heben
wenn es den anarchischen Geist der Großen ausser¬
halb des Staats beschäftigte , und durch die Ab¬
wesenheit derselben dem gedrückten Volke Much
gab , sich von seinen Ketten zu befreyen ; wenn es
die wildeAristvkratiederverschiedenen Lander bere¬
dete, ihre Kräfte zu einer gemeinschaftlichenUnter,
nehmung zu verbinden. Woher nun aber zur Zeit
einer solchen Zerrüttung , für so rohe, leidenschaftliche
Menschen ein Zweck , welcher sie alle begeistern
könnte ? Das einzige , was sie gemein hatten , war
ungestüme Tapferkeit und eine entartete , abergläu¬
bischeReligion . Diese mußte jene für sich entflam¬
men , für einen Zweck , welcher ihr theuer war.
Es konnte kein anderer als Eroberung des gelobten
xandes seyn. Bey einer solchen Unternehmung
hatte die Natur in Hinsicht auf ihren Plan noch
den Vortheil, daß sie die Bande zwischen dem Oc-
cident und dem Orient , die seit der Völkerwande¬
rung zerrissen waren , durch sie wieder zusammen¬
knüpfenkonnte . Erwärmung des germanischen Gei¬
stes durch die Gluth der arabischen Phantasie,
trautere Bekanntschaft zwischen den europäischen
Völkern, welche, in derHeimath sichFremde , inAsien
Freunde werden, wie wohl oft auch den Keim neuer
Zwietracht finden, Verkehr zwischen den beiden .
Welten und Bürgerfreyheit im Innern der Staa¬
ten , nicht das eroberte Grab des Erlösers , nicht

die
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die Trümmer des arabischen Reichs waren das '

Ziel , zu welchem das Schicksal uns durch die Kreuh -

züge führen wollte ; und wir haben es glücklich
durch sie erreicht . In Palästina suchten unsere
Vorfahren ihre Palme ; und ohne ihr Wissen
wuchs sie ihnen in der Heimath ! So mochten
immerhin Ströme des germanischen Blutes in

Asien fliesten , mochten immerhin Helden , wie
Konrad von Hohenstaufen , den heimischen Heerd ,
von welchem aus sie so hausväterlich weise regier¬
tet) , thöricht verlassen , um einem Schattenbilds
in der Ferne nachzujagen !

» Der teutsche König starb bald nach «seiner
^ Rückkehr . Seinem Bruderssohne Friedrich über¬
all gab er kurz vor seinem Hinscheiden die Reichsin -
M signien , und schenkte in diesem Jünglinge dem
^ Vaterland einen glorreichen Regenten , dem Ge -

nius des Zeitalters einen Fürsten , welcher in der
neuen Welt , die er schuf , die erste Rolle spielen
konnte !

aFr
^ Jener allgemeine Drang des menschlichen
cÄ» Geistes nach einem glücklichem Daseyn , welcher
rW am Ende des Mittelalters unser Geschlecht gleich-
rB sam verjüngte , schien in der letzten Hälfte des

zwölften Jahrhunderts schon zur vollen Wirksam -

^ keit Hervorbrechen zu wollen : In keiner andern

,
rö Periode der Mittlern Zeiten offenbarte es sich so
'l auf -



XVL Universalhistorische Übersicht re.
auffallend , daß der Mensch noch Ueberfluß an

Kräften hatte , welche nur auf mildere Tage war¬
teten , um die Blüthen , die sie in einer erfreuli¬

chen Menge hervortrieben , in Früchte zu verwan¬
deln . In Italien erwachte wieder der Geist
der alten Römer und wirkte gewaltig in den

lombardischen Städten ; durch das Beyspiel der¬

selben geweckt begann ein dritter Stand sich in den

meisten europäischen Ländern zu bilden ; die schön¬

ste Erscheinung in dem ganzen Mittelalter ! Das
Ritterwesen erhielt um diese Zeit den glücklichsten
romantischen Schwung ; durch dasselbe lebte ein

frischer Dichtergeist in den Nationen auf , und

selbst der Deutsche schien eine neue Seele bekom¬
men zu haben , seitdem die Lieder der Minnesinger
das Chaos seines Gefühls entwickelten . Die
phantasiereiche Empfindung , welche die Herzen der
Menschen befeuerte , trieb zugleich ihren Verstand ,
sich gegen das hierarchische System zu empören ,
und auf den meisten europäischen Thronen saßen
Männer , welche durch ihren hohen Sinn das
päpstliche Ansehn zu zertrümmern drohten . Der
Britte , Heinrich der Zweyte , der kühnere
Philipp August von Frankreich und die großen
Hohenstaufen waren Helden , welche es wagen
durften , mit den Vorurtheilen ihrer Zeit zu rin¬
gen . Im Orient stand ein furchtbarer Riese , der
edle Saladin auf , um durch sein Schwert die
abendländischen Kreuzritter zu überzeugen , daß sie

nicht
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nicht für die Wahrheit kämpften. Allem miiten
in den Stürmen , welche den römischen Stuhl
schon halb zertrümmert hatten , ward sein ärgster
Feind sein Erretter und durch die aufgeklärtesten
Regenten bewahrte sich das Vürurthell vor dem
Untergange. Die Herrschsucht des Staufischen
Hauses stieß mit dem päpstlichen Despotismus zu¬
sammen und hätte wahrscheinlich , unterstützt vom
aufstrebenden Geiste des Zeitalters , den Sieg da¬
von getragen ; aber leider erfoderte es ihr Plan ,
Laß zugleich das System der lombardischen Frey-
heit zernichtet wurde. Dadurch zwang sie den
Genius besserer Art , sich mir dem Gespenste des
alten Aberglaubens zu verbinden und verzögerte
svl auf Jahrhunderte die Wiedergeburt des mensch¬
lichen Geschlechtes .

Offenbar war es die Absicht der Hohenstau¬
fen, in Italien , diesem Garten der Erde ein Reich
aufzmichten , welches sich der römischen Weltherr¬
schaft an Ruhm und Glanz nähern sollte- Die
Vorurtheile , welche sich an das ^ aubcrwort Kai¬
ser gehängt hatten , bahnten ihnenchen Weg dazu :
Italiens Kräfte , in ihren rüstigen Händen ver¬
einigt , würden hingereicht haben , ihre Macht in
Deutschland zu einem hohen Grade von Unbe-
schranktheit '

zu erheben ; und dieseÜbeydens Reiche
hätten die sicherste Grundlage zu einer Weltherr -

jvtnkvchrdigk. IV. B . b schüft
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schaft ausgemacht . Friedrich der Erste führte
solche Ideen in seine Familie ein und zeigte ihr ein
Ziel / nach welchem e^ '

selbst mit Riesenschritten
hinstrebte. Sein Oheim Konrad, der erste schwä¬
bische König , hatte sich voll Biederkeit innerhalb
der Gränzen der Regierung gehalten , wie er sie
vorgezeichnet fand ; so wie überhaupt in der deut¬
schen Geschichte immer der erste von einem Hause,
welches auf den Thron erhoben ward, die königli¬
chen Geschäfte hausväterlich ohne ehrgeitzige Pla¬
ne besorgte , ganz nach den Ideen , welche ihm in
seinem vorigen enger » Kreise eigen geworden wa¬
ren . Der nächste Nachfolger aber glaubte für
den Glanz seiner Familie sorgen zu müssen , fein
Ehrgeiz schwang die Flügel und zeigte den folgen¬
den Prinzen die Bahn, auf welcher sie Vordrin¬
gen sollten. Karl der Große , Otto der Erste-
Heinrich der Dritte und ihre Väter zeugen für
die Richtigkeit dieser Bemerkung; der Kreis seines
Oheims dünkte Friedrich den .Ersten viel zu be¬
schränkt und zu .still.

»

Kaum hatte er , als der treflichste Ritter von
seiner Nation angebetet und von Europa bewun¬
dert , den teutschen Thron bestiegen : so richtete er
schon seine Blicke auf Italien , welches ihm einen
Schauplatz darbot , wo er sich Lorbeern jeder Art
erkämpfen konnte. Am meisten schmeichelte es

ihm.
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ihm , daselbst die Ehre und Rechte des Ritterstan-
des gegen die kühnen Eingriffe der Bürger in den
Städten zu vertheidigen; allein gerade sein ritter¬
licher Stolz , welchem er desto fester anhing , je
enger sein eigener Ruhm damit verbunden war,
hinderte ihn , den Widerstand , welchen er jenseits
der Alpen bey der Ausführung seiner ehrgeizigen
Plane finden mußte, richtig zu schätzen , und die
Verachtung , welche er gegen seinen furchtbarsten
Feind hegte , war die gefährlichste Klippe für seine
Unternehmungen . Eine vierfache Macht mußte
in Italien von ihm völlig zertrümmert werden, ehe
er den Grund zu seiner Herrschaft legen konnte .
In Unteritalien blühte das Reich der Normannen,
welche mit ihrer romanhaften Tapferkeit plan¬
mäßige Klugheit vereinigten , und durch ihr Ver-
hällniß mit Rom dem Ansehn der Kaiser in den
ltallänischen Angelegenheiten das Gleichgewicht
hielten . In diesem Zeitpunkte konnte der König
von Sicilien sicher auf einen entscheidenden Ein¬
fluß rechnen , weil zwischen dem Papst und der
Geistlichkeit auf der einen , und dem römischen
Volk auf der andern Seite , die fürchterlichste
Gahrung herrschte , wovon die unausbleibliche
Folge war , daß sich , sobald die eine Parthie
beym Kaiser Hülfe fand , die andre um norman¬
nischen Schuh bewarb . Jene Revolution unter
den Römern war durch die Lehren des schwärmen-

b 2 sehen
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sehen Arnolds von Brescia bewirkt. Dieser Lieb -
lingsschüler des berühmten Abälards war eine von
den schönen Seelen , welche in ihrem Enthusias¬
mus für das Wohl der Menschheit jede alte
Form zertrümmern, und für ihre Brüder ein Glück
schaffen wollen , zu dessen Genüsse so wenige ge¬
schickt sind. Er gehörte selbst zum geistlichen Stan¬
de ; aber empört über die Entartung desselben pre¬
digte er laut, es wäre schändlich , daß ein Mönch
und ein Geistlicher weltliche Güter , ein Bischoff
Hoheitsrechte besäße ; ihnen läge bas Heil der
Seelen ob , und alle irrdische Macht gehörte den
Königen , welche weltlichen Dienern den Genuß
derselben könnten zufließen lassen. Auf einem
großen Koncilium ward er von dem Bischoffe und
der übrigen Geistlichkeit von Brescia seiner Lehren
wegen angeklagt , und der Papst Jnnocenz gebot
ihm Stillschweigen . Da ging er nach Deutsch¬
land und der Schweiz , und seine feurige Bered¬
samkeit brachte Bischöffe dahin , daß sie ihn , den
ärgsten Feind ihres Ansehens und trotz dem Ver¬
dachte der Ketzerey , in welchen sie dadurch ge¬
rieten , mit Freude beherbergten. Allenthalben
verfolgten ihn Briefe seiner Feinde , welche warn¬
ten , dem süßen Gifte seiner Zunge nicht zu trauen .
Bey der Nachricht vom Tode Znnocenzenö eilte er
nach Rom , wo alles voll Aufruhr gegen den

. neuen
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neuen Papst Eugen und den päpstlichen Stuhl
war. Arnolds Lehren fanden desto leichter bey
den Römern Eingang , je häufiger er sie an ihre
alte Größe erinnerte. „Durch die reife Weisheit
des Senats / rief er ihnen zu / durch die unge -
fthwächte Tapferkeit der Jugend sind eure Vater
Herrn der Welt geworden. Erneuert die Würde
des ersten / bringt den Ritterstand zu seiner alten
Tugend zurück , baut das Kapitol wieder auf / und
verjagt den Papst von den Regierungsgeschaften
der Stadt ! Er mag in den Angelegenheiten der
Kirche richten .^ Das entflammte Volk fiel über
die Kardinale her / mißhandelte sie und verwun¬
dete einige. Zugleich wurden die Palläste dersel¬
ben und andrer vornehmen Römer niedergerissen .
Darauf ward die Regierungsform des alten Roms
wieder hervorgesucht ; aber der Geist/ welcher sie
einst belebte , lies; sich nicht zu einem entnervten,
verdorbenen Volke zurück beschwören . Dennoch
schien er das schöne Italien nicht verlassen zu kön¬
nen ; und in den lombardischenStädten offenbarte
sich seine Kraft auf eine gewaltige Weise.
Durch Handel und Kunstfleiß hatte sich in ihnen
ein dritter Stand gebildet , welcher vom Gefühle
der Freyheit und dem Bewußtseyn seiner Macht
begeistert , sich in kurzer Zeit Freistaaten erschuf,
indem die Abwesenheit und Entfernung derKaisec

b 5 ihm
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ihm erlaubte , seine Kräfte zur Zerbrechung der
schimpflichen Bande, in welche er durch das Lchn-
fystem gerathen war , ruhig zu sammeln « Er
hatte fast alle Adliche , welche bisher voll Ritter-
stolz auf ihn heradsabn, gezwungen, in die Städte
zu ziehn , welche sich auf eine solche Art bald ein
republikanisches Gebier errungen hatten . Der
Stolz der Bürger bestand- darin , daß sie Gesetzen
gehorchten, welche sie sich selbst gegeben hatten ,
die Regierungsgefchaste besorgte ein Senat , an
dessen Spitze drei) Konsuln standen , die aus den
drey verschiedenen Abtheilungen der Einwohner ,
nemlich dem hohen Adel oder der Capnaneen ,
Len gemeinen Adlichen oder Balvassoren und dem
Volke gewählt wurden , damit eine völlige Gleich¬
heit der Rechte für die sämmtliche Bürgerschaft
herrschte. Um aber die Freiheit vor jeder Gefahr
zu sichern , dursten die Konsuln ihr Amt nur ein !
Jahr bekleiden. Ein jeder Bürger war in den
Waffen geübt und keinem , der sich auszeichnete ,
wurden kriegerische Würden und der Rtttergürtel
verweigert. Eine einzige Stadt konnte oft eine
Armee ins Feld stellen , welche dem schönsten Hee¬
re von Rittern getrost entgegen ging und mit Lb-^
wenmuth focht , weil der Sohn für die Estern,
der Vater für seine Kinder und alle für ihren
Heerd und für Freyheit kämpften. Aber nicht für
jenes Schattenbild , mit welchem die Römer die¬

ser
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ftr Zeit spielten ; der Freiheitssinn der lombardi¬
schen Bürger war aus ihren Innern entsprossen
und ihnen von gleichem Welche mit ihrem Leben.
Jene rangen nach Freiheit , weil der Druck der
Geistlichkeit und ihre Armuth ihnen unerträglich
waren ; diese weil sie die Güter ihres Fieisses in
stolzer Unbesthränktheit genießen wollten : jene
von Eitelkeit und dem Andenken an die Ver¬
gangenheit gereizt ; diese mit der gegründeten
hleberzeugung , daß ihr eigner Werch und die
Gegenwart sie dazu berechtigte . Bey den erstem
lag die Sehnsucht, frey zu seyn , in Bildern der
Phantasie und in Launen ; bey den letztem war
sie in Gefühl und Gedanken übergegangen. Da¬
her brannte der Römer an dem einen Tage von
einem auflodernden Enthusiasmus für den unbe¬
schränkten Sinn seiner Väter, und küßte an dem
andern seine Fesseln : dieBewohner derLombardei
glühten dagegen auf den Trümmern ihrer Städte
für Freyheit , wie in den Tagen des Glücks.

In so verschiedene Parthien war das Land
getheilt , welches Friedrich zur Grundlage seiner
Herrlichkeit machen wollte ; ehe er dicß konnte ,
mußte ein blühendes Königreich unterjocht, das
päpstliche System aufgeiöset, der SchwindelgeLst
der Römer gcdemüthigt und der feste Freiheitssinn
andrer italianischer Städte zermalmet werden.
Es gehörte wahrlich der unbesiegbare Ehrgeiz die-

b 4 ses
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seö Jünglings dazu , MN nicht sogleich beym ersten
Anfänge zu verzweifeln und man muß über seine
Kühnheit erstaunen , wenn man die Hülfsmmel
betrachtet , mit welchen ausgerüstet er ferne Unter¬
nehmung begann. Zn Deutschland verabscheute
man die italiänischenZäge . Selcft diejenigen unter
den Rittern , milche gern auf Abentheuer ausgin¬
gen , hatten schon längst im Morgeniai. de , wo sie
gleichfalls den Kranz , welchen die Religion bereit
hielt , sich erringen konnten , ein gewünschteres
Kiel , als Italien , für ihre romantische Tapferkeit
gefunden« Wenn aber auch ein Heer za einem
Zuge über die Alpen zusammen kam : so machte
sich jederKrieger doch nur auf eine bestimmte kurze
Zeit zum Dienste verbindlich . Solche Trup,
pen waren nicht geschickt , einen Feind zu de ,
siegen , welcher . ihrem Ungestüm hinter festen
Mauern Trotz bot. Dagegen fand Friedrich desto
mehr Hülfe in seinen eigenen Kräften ; durch sich
selbst wußte er alle Hindernisse zu besiegen , und
ein unvcwlgbares Selbstvertrauen stählte in jeder
Gefahr seinen Mukh . Zugleich konnte er darauf
rechnen , daß die verschiedenen italiänischen Par-
thien sich nimmermehr gegen ihn vereinigen würden,
denn ja selbst unter seinen furchtbarsten Gegnern,
den lombardischen Städten , herrschte eine Feind¬
schaft , wie sie nur zwischen Freistaaten , nur unter
rachsüchtigen Atalianem statt haben kann. Mai¬
land war die mächtigste und furchtbarste unter

ihnen
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ihnen , und würde bald die übrigen unterjocht ha¬
ben , wenn sich nicht eine Gegenparlhie unter An-^,
führung Paviasz gebildet hätte . DerUebermuch
der crstern , welche schon lange der teutschen Ober¬
herrschaft gespottet hatte , gab auch dem Hohen¬
staufen die erste Gelegenheit , einen Kriegsschau¬
platz in der Lombardei zu eröfnen.

Zwey Bürger von Lodi, einerStadt ', welche
die Mailänder eben so wie Comv '

. ihrer Herrschaft
unterworfen hatten , waren Lm Jahre eilfhundert
und drey und fünfzig

' nach Costanz gegangen , um
Len neuen Körig zu sehn , welcher daselbst eine
glänzende Fürftenvcrsammlung hielt. Als sie sein
hülfreichesMitleiden gegen die Schwachen merk¬
ten , welche von Mächtigen gedrückt wurden, faß¬
ten sie Much , auch ihre Klagen über Mailands
grausame Harte gegen ihre Vaterstadt vor ihm
auszustromen. Sie gingen in die Kirche , ergriff
sen zwey Kreuhe und legten sie über ihre Schultern .
So erschienen sie vor dem Angesicht Friedrichs ,
und knieend schwiegen solange mit traurigen Me¬
in n, bis er ihnen befahl, aufzustehn und die Ursache
iires Kummers zu offenbaren. Da stürzten ihre
Thranen hervor und einer von ihnen sprach : „wir
sind arme Bürger von Lodi und klagen vor euch
und eurem ganzen Hofe die Mailänder an . Einst
trieben sie unsre Vorfahren aus ihren Wohnungen ,
raubten ihnen alles,erschlugen viele und verwandelten

b 5 die
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die Stadt kn einen Steinhaufen . Manche von
unfern Katern cnrflohn in ferne Länder ; die zurück¬
gebliebenen konnten die Trümmer der geliebten
Stadt nicbt verlassen und bauten sich in der Ge¬
gend derselben in sechs neuen Burgen an . Eine
von diesen ward bald durch einen berühmten Jahr¬
markt blühend, zu welchem die Mailänder selbst, die
Bürger von Trema , Cremvna , Pavia und Piazenza
die ganzeWoche hindurch kamen . Sie wurden dann
in den Häusern der Einwohner von Lodi beher¬
bergt , welches dadurch Reichthümcr erwarb und

" an Bevölkerung zunahm. Der Rath von Mai¬
land , welcher die Wacht einer benachbarten Stadt
fürchtete, befahl daher , daß hinfort der Markt
auf einem unbewohnten Gefilde unter freycm Him¬
mel sollte gehalten werden. Jetzt kehrt kein Fremd¬
ling mehr in unsere Wohnungen ein, wir leben in
Dürftigkeit und der Hunger sitzt auf dem öden
Marktplätze . Damm flehen wir dich an « heilig¬
ster König ! befiehl den Mailändern , daß sie uns
den Jahrmarkt wieder in unsrer Burg halten las¬
sen .^ Sogleich ließ Friedrich mit Beystimmung
aller Fürsten ein Schreiben ausfertigen , womit
er einen Gesandten nach Mailand schickte , welcher
mit lauter Stimme daselbst befehlen sollte , daß
man dem Inhalt des Briefes Gehorsam leistete.

Als die beyden Bürger nach Lodi zmückkamen ,
erzählten sie voll Freude den Konsuln und dem

Rache
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Raihe der Weisen den ganzen Vorgang und
g '

. awttcn sich ein großes Verdienst um ihre Vater¬
stadt erworben zu .haben ; aber sie wurden mit
Ecbmähwotten empfangen , man drohte ihnen mit
der Verbannung , wenn es wahr wäre , was sie ge¬
redet hätten ; und sie sollten sogleich die Todes,
straft leiden , wenn sie nicht gegen die übrige Bür-
gerschaftdas strengste Stillschweigen darüber beob¬
achteten . Alles dieses floß aus der Furcht vor den
Malm,dem ; doch tröstete man sich damit , daß
jene Männer wohl Unwahrheit gesprochen hätten .
Da sah man nachwenigen Tagen einen königlichen
Gesandten durch die Straßen reiten , welcher bald
darauf die Konsuln und den Rath der Weisen zu
sich rufen ließ . Er pries ihnen die Gnade seines
Herrn und zeigte ihnen dessen Brief mit dem Sie¬
gel : blaß wie Todte, unentschlossen , was sie thun,
was sie reden sollten, sahen sie sich einander lange
starr, an und voll Verwunderung stand der Abge¬
ordnete unter ihnen, der einen Strom vonFreuden -
lhrancn erwartet hakte, bis endlich einer von den
Konsuln wieder zu sprechen vermvgte. Er betheu«
erte bcy Gott , daß jene beiden thörigten Männer
ohne ihrWissen nach Teutschland gegangen waren
und diese gefahrvolle Bitte gethan hatten ; zur
Erfüllung derselben konnte keine ungelegenere Zeit
gewähltwerdcn , als die gegenwärtige , da der ent¬
fernte König sie nicht zu schützen vermögte ; durch
die Rachsucht der nahen Mailänder aber der

Vcr«
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Verlust nller ihrer Güter , der Untergang ihrer
Stadt / ja der Tod seihst ihnen unausbleiblich gewiß
wäre . Sie fühlten sich von der Gnade seines Herrn
gerührt / aber bey Gott bäten sie ihn / den Befehl
desselben nicht nach Mailandzu bringen / wenn er
ihr Verderben nicht wünschte . Der königliche
Bote Sicherius sah ganz die Gefahr , in wel¬
cher die Einwohner von Lodi schwebten , doch schien
es ihm gegen seine Pflicht / seinen Auftrag nicht
zuvollführen ; auch wußte er , daß Friedrich buch¬
stäblichen Gehorsam verlangte , und versicherte daher
den Bürgern , er würde es nicht wagen , je wieder
nach Tcutschland zurückzukehren , wenn er ihrer
Bitte Gehör gegeben hätte . Mit Thränen im
Auge riß er sich von ihnen los , mit banger Ahn¬
dung sahn sie ihm nach , zitternd erwarteten sie den
Blitz , welcher ihre Hütten und sie selbst vernichten
würde ; am Tage schreckte sie - ede Gestalt, die in der
blauen Ferne erschien , nur Säuglinge schlummer ,
ten zur Nachtzeit . Da sprengte Sicherius gegen
die Stadt heran , arhemlos, mit verstörtenBlicken »
Er hatte den Konsuln von Mailand das Schreiben
überreicht und diese hatten es in öffentlicher Ver¬
sammlung gelesen, wachend an die Erde geworfen
und das königliche Siegel mit den Füßen zertre¬
ten . Das Volk war auf den Gesandten losge¬
stürmt , kaum hatte er durch die Flucht sein Leben
gerettet ; den Tag über mußte er sich versteckt hal¬
ten, bis er in der folgenden Nacht Mittel fand ,
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zu entkommen . Unbeschreiblich war das Jam¬
mern und der Schrecken der Einwohner von Lödi .

Viele verließen sogleich ihr Vaterland , um sich

andre Wohnplatze zu suchen ; einige verweilten

am Tage in der Stadt ; aber mildem anbrechen¬
den Abend zerstreuten sie sich gleich Räubern in

der Gegend umher : andere wurden am Tage flüch¬

tig , aber sobald es dunkel ward , schlichen sie wie

Diebe zu ihren Wohnungen und fürchteten jeden
Abend , statt derselben einen Steinhaufen zu fin¬
den . So irrten sie in ihrem Elend umher , bis

sich endlich das frohe Gerücht verbreitete , Friedrich
wäre mit .einem teutschen Heer in Italien , ange ,

langt .

Als Sicherius an den Hof zuräckkam
und das Betragen der Mailänder schilderte,
ward die ganze Fürstcnversammlung und am

meisten der König von Zorn und Wuth ergrif¬
fen ; von dem Augenblick an schwur er den über¬

mütigen Bürgern einen ewigen Ritterhaß , wel¬

cher auch in seinem ganzen Leben von keiner an¬
dern Empfindung unterdrückt ward , zumal da er
nur durch Mailands Untergang die Macht der lom¬

bardischen Städte brechen und nur mit den Ruinen

desselben den Boden fest machen konnte , aufweU
chem sein italiänisches Reich errichtet werden mußte .
Uebrigens hatten die Beleidigungen , welche jeinem

Gesand -



XXX Universalhistorische Uebersicht re-
Gesandten zugefügt waren / die Folge/ daß sich die
Deutschen/ deren Stolz gleichfalls dadurch gekränkt
worden / zu dem langst beschloßnen itaiianischen
Zug bereit zeigten. In Augsburg versammelten
sich im October 1 - 54 die Fürsten mit ihren krie¬
gerischen Haufen . Heinrich der Lowe , Herzog
von Sachsen und Baiern , dessen Reuter so zahl¬
reich , wie die königlichen waren , und der unge,
stüme Pfalzgraf Otto von Wittelsbach zeichne¬
ten sich vor allen übrigen aus . Durch die engen
Alpenpasse / durch das Thal von Trident ging der
Heerzug hinab in die Gefilde von Verona und
am Gardasee ward das Lager aufgeschlagen . Die
erste Handlung , welche Friedrich in Italien vor¬
nahm , sollte ihm das höchste Wesen versöhnen,
wenn es etwa wegen einiger von seinen Truppen
verübten Greuel auf ihn zürnte . Sie hatte» / als sie
in den engen Gebirgen Mangel litten, heilige Oerter
verletzet : deshalb sammelte er jetzo Geld im gan¬
zen Heere und ließ es an die Kirchen und Klöster
vertheilen , welche durch seinen Zug gelitten hatten.
Dann ging er weiter nach den rvnkalischen Fel¬
dern , wo er eine große Reichsversammlung hielt,
welche bis zum sechsten Tage dauerte und theils
aus Fürsten, theils aus Konsuln und andern obrig¬
keitlichen Personen bestand : denn fast alle Städte
hatten Gesandte an den König geschickt . .Hier
klagten die Bürger von Como und Lodi über die
Bedrückungen Maiümds in Gegenwart von zwey

Kon -
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Konsuln desselben r hier beschwerte sich der Markgraf
von Montferat über die Beleidigungen , welche
die Stadt Kaire ihm zufügte , und der Bischof
von Asti jammerte über den Trotz der Bürger des¬
selben . Um diese beiden Städte zu bestrafen, wollte
Friedrich durch einen Thcii des Gebiets der Mai¬
länder nach Piemont ziehn und nahm daher die
beiden Konsuln derselben , welche an ihn geschickt
waren , zu Wegweisern mit ; allein sie führten
ihn drey Tage hindurch in Gegenden umher, welche
durch einen Krieg zwischen ihrer Vaterstadt und
Pavia gänzlich verödet waren , so daß die Trup¬
pen an dem nothdürftigftcn Unterhalt Mangel
litten. Sie beklagten sich desto bitterer über
die Treulosigkeit, je trauriger ihre Lage .durch den
Regen wurde , der unaufhörlich vom Himmel
strömte. Stillschweigend zog Friedrich in die frucht ,
baren Gefilde , von welchen Mailand umgeben
war , und schlug eine Meile von der Stadt sein
Lager auf. Da erschraken die Bürgerund glaub¬
ten seinen Zorn zu versöhnen, wenn sie das Haus
des einen von den beiden Konsuln , welche ohne
ihr Wissen so verratherifch gehandelt hätten, von
Grund aus zerstörtem Allein dieß war verge¬
bens , denn er war unbeschreiblich gegen sie erbit¬
tert , vorzüglich weil sie einen Versuch gemacht
hatten, ihn durch eine Geldsumme zu bestechen,
daß er ihre Maasregeln gegen die schwachem be¬
nachbarten Städte billigen mochte . Er verwüstete

mehre -
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mehrere ihrer Schlösser ; fühlte sich aber wohl zu
schwach gegen die Stadt selbst etwas zu unter¬
nehmen. Deshalb setzte er seinen Marsch fort,
um sich an Asti und Kaire für ihren Ungehorsam
gegen seine Befehle zu : rachen : beide Plätze wur¬
den geplündert und in Brand gesteckt. Nun ba¬
ten ihn seine Bundesgenossen , die Einwohner von
Pavia , den Uebermuth der Bürger Tvrtona's,
welche ihnen noch mehr Drangsal anthäten / als
selbst die Mailänder , zu bestrafen. Er war so¬
gleich dazu bereit ; doch suchte er noch zuvor die
Ruhe seines Lagers zu sichern , in welchem der un-
gezähmte Geist der Deutschen schon öfterer in einen
Aufruhr ausgebrochen war . Alle seine Gefährten,
sowohl hohe , als niedrige , mußten einem Gesetze
Gehorsam schwören, welches verbot, innerhalb des
Lagers ein Schwert zu tragen , »meinen der Ge¬
nossen damit zu verwunden ; wer dagegen sündigte,
dem sollte die Hand oder gar der Kops abgehauen
werden.

Um den Schein der Gerechtigkeit für sich zu
haben, lies; Friedrich den Einwohnern von Tortona ,
ehe er dasselbe belagerte, anbefehlen , daß sie von
dem Bunde mit dem aufrührerischen Mailand ab¬
stehn , und ihre Streitigkeiten seinem Urtheil unter¬
werfen sollten. Als sie aber seinen Antrag von
sich wiesen , erklärte er sie in die Acht, und begann
darauf , nachdem er den untern Theil der Stadt
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im etzstep Sturm eingenommen hatte , im Februar
die eigentliche Belagerung . Die natürliche Festig ,
keil des Ortes , durch Kunst schon zu den Zeiten
des ältesten Roms erhöht , und noch mehr der ver ,

zweiflüngsvvlle Muth der Bürger widerstanden al¬
len Angriffen bis in den Monalh April . Der
Mangel an Wasser zwang sie endlich zur Überga¬
be der Citadeile : Leben Md Freiheit ward ihnen
in der Kapitulation zugestandcn . Gleich Schatten
wankten sie von den Felsen herab , durch das Ein -
athmen der frischen Luft berauscht : furchtbar war
der Anblick der blaßen Gestalten im Wiederschein
der Flammen , welche von der in Brand gesteckten
Stadt emporfch lngen. Niemand war froher , als
die Bürger von Pavia . Im Triumph führten sie
den König heim , setzten ihm in ihrer Hauptkirche
die lombardische Krone auf , und feierten seme Ge¬
genwart drei Tage hindurch mit den prächtigsten
Vergnügungen *) .

Ze langer sich Friedrich in der Lombardei hat¬
te verweilen müssen , desto mehr eilte er nun , dis

übrige
Sire Raul , (ste rebus Asstls tUwsterici prim ! » in
Nurst . lcrjpwr . rer . ikiss. r . 6 . p . rin Schrift¬
steller , dessen Parteigeist gegen Friedrich sich sehr
deutlich zeiget , erzählet die Belagerung Tortonas mir
manchen für denselben sehr

'
nachtheiligen Umständen,

deren Otto von Freysingen Mid Otto Moren » Nicht
gedenke» . -

Dcnkrvkrdlgtz . IV» c
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übrige Zeit , welche ihm die Sehnsucht der Teuk-
sehen nach ihrem Vaterlands noch in Italien zuzu-
bringcn vergönnte , für die Gründung seiner Herr¬
schaft zu benutzen. Als er nach Tuscien kam , ver¬
abredete er mit den Bürgern von Pisa , daß sie
Schiffe für ihn zum Kriege gegen König Wilhelm
von Sicilien ausrüsten sollten . Auch sprach er hier
das Todesurtheil über Arnold von Brescia. Ob¬
gleich dieser Schwärmer für die weltliche Macht
geeifert und nichts beabzweckt hatte , als daß der
geistliche Stand zu seiner ursprünglichen Einfalt
zurückkehren sollte , sah Friedrich doch recht gm ein,
durch die Handlungender lombardischenStädtege¬
warnt , daß die bischöfliche Gewalt nicht zu sehr
durfte geschwächt werden , ohne daß der Thron
nicht auch erschüttert würde. Arnold , in Tuscien
gefangen und bis zur Ankunft des Königs daselbst
im Kerker aufbewahrt, mußte jetzt den Scheiter¬
haufen besteigen . Seine Asche ward in die Tiber
geworfen , damit das Volk , welches ihn anbetete,
sie nicht als die Reliquie eines Heiligen verehrte.

Friedrich zog darauf in der größten Eile nach
Rom hinab . Der sonderbareStreit zwischen ihm
und dem Papst über das Steigbügelhalten , die
lächerliche Eitelkeit in der Anrede der Gesandten der
römischen Republik , und die treffende Beredsamkeit ,
mit welcher der König antwortete , seine Krönung
zum Kaiser in der Peterskirche , und sein Kampf

mit
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mit dem römischen Pobel , die Niederlage im Hee¬
re dcr Teutschen durch Seuchen , und ihr ersehn¬
ter Rückzug über die Alpen , ^ welchen sie nvch von
einer Räuberbande erkämpfen müssen , alle diese
Gegenstände sind durch Otto von Freysingen mit
der ihm eigenen lieblichen Darstellung beschrieben
worden.

Die Mailänder hatten nur auf den Abzug des
Kaisers gewartet , um Tortona wieder aufzubauen
und sich an Pavia durch einen blutigen Krieg zu
rachen ; aber keine Stadt wurde so unbarmherzig
von ihnen gemißhandelt , als^Lodi , indem sie im-^
merssürchreten , diese Nachbarrnn würde ihnen zu
mächtig. Die Bürger desselben hatten sich schon
die härtesten Bedingungen gefallen lassen , hatten
sogar das Fvdrum , einen Tribut , weicher anzeig¬
te , Daß sie wahre Unterthanen Mailands waren¬
entrichtet ; und kessenungeachtet erschienen die mai¬
ländischen Konsuln im Anfänge des Jahrs eilfhun-
dert und acht und fünfzig schon wieder in Lodi, um
demselben ein noch härteres Schicksal anzukündi- ,
gen. Sie verlangten , daß alle Einwohner , wel¬
che nicht unter fünfzehn Jahren alt waren , einen
Eid schworen sollten , daß sie Mailands Herrschaft
anerkannten und den Befehlen desselben, was auch
dadurch beabzweckt würde , gehorchen wollten.

c 2 . Die^
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Die halbentseeltenBürger zeigten sich dazu bereit,
nur möchte man doch , hinzufügen , daß die Treue
nicht darunter leiden sollte , welche sie dem Kaiser
jchutdig waren ; aber gerade Len. wollten die Mai¬
länder kränken. Jede Einschränkung ward von
ihnen verworfen, , alle Beschwörungen der Unglück¬
lichen , daß man sie nicht zwingen möge, den Schwur
zu verletzen , wodurch sie selbst mit Mailands Ein¬
willigung dem Kaiser gehuldigt hätten, alle ihre de-
muthsvollen Wallfahrten nach der übermüthigen
Stadt , selbst die Bitten und Drohungen von zwei
päpstlichen Legaten, welche durch diese . Gegend ka¬
men und sich fürLodi verwandten , waren fruchtlos. .
Voll Edelmuth weigerten sich die. armen Bürger
standhaft , gegen ihren Herrn treulos zu handeln,
selbst dann noch , da der stolze Feind eines Tages -
in ihre Wohnungen kam , alles mit sich wegschlepp¬
te und ihnen unter den fürchterlichstenDrohungen .
gebot , aus der Stadt zu entweichen. Als die
Sonne nredersank , verließen alle Familien ihre
Hauser ; doch hegten sie noch die süße Hoffnung,
in dieselben zurückzukehren ; sie verschlossen die Thü-
ren und ließen ihre Hunde und Katzen zur Mache
daheim . Die Kinder hingen am Halse und von
den Armen der wandernden Mütter oder ließen sich
am Gewände derselben fortziehn ; außer ihremDe-
wimmer herrschte die Stille eineff Leichenzuges ;
pur wenn die gebeugte Schaar nach den Dächern

der
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der Stadt zurückschauke, die imMendrothe glänz¬
ten , erhob sich rin allgemeines , herzzerschneiden¬
des Geschrei . Jeder suchte seine Wohnung zu un¬
terscheiden und glaubte sie noch zu sehn , wenn . die

Finsterm
'
ß sie schon lange seinen Blicken entzogen

hatte : wie glücklich wurde das scharfsehende Auge
gepriesen , welches trotz der Nacht die dämmernde

Gestalt eines väterlichen Thurms erspähen konnte !

Endlich strömte ein Regenschauer rasselnd vom Him¬
mel ; und allmählig war schon der leiseste Laut im

Zuge verstummt , als er plötzlich still hielt und un¬

beweglich stand , wie eine Gruppe von Säulen :

Flammen über Flammen schlugen von der geliebten
Stadt empor ! Die Mailänder hatten Hie Vor¬

städte in Brand gesteckt. Zwei Nächte , zwei Ta¬

ge hindurch sah man das lodernde Feuer , und die

unglücklichen Wandrer heulten , als würde das

Marken ihren Gebeinen von der Flamme verzehrt .

Bei jeder Nachricht von den Unternehmungen
Mailaud ' s hatte Friedrich unwillkührlich seinen -
Arm gehoben und sich Flügel gewünscht , um in
einem Augenblick jenseits den Alpen zu sevn , zu¬
mal da jetzo noch ein neuer Feind daselbst gezüchtigt
werden mußte . Auch mit dem Papst war er zer¬
fallen und sah sich nun genöthigt , mit allen vier

Pcmhien in Italien zu kämpfen . Die Römer
schlug ec mit Hohn , gegen den päpstlichen Stuhl

c z focht
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focht er me ohne einige Zurückhaltung , dem Kö-
nige vonSicilienwar erfeind , wie einRitterdem
andern ; aber sein tätlicher Haß gegen die Mai¬
länder und ihre lombardischenAnhänger blieb stets
mit Verachtung vermischt .

Als der Kaiser im Lctober des Jahrs uz ?,
einen großen Hof zu Besaiwon hielt , wo Gesand¬
ten von den meisten europäischen Völkern erschie¬
nen , waren auch zwei päpstliche Legaten dahin ge¬
kommen . Adrian hatte seine beiden vorzüglichsten
K ardinale , Männer von Erfahrung und vieler per¬
sönlichen Würde, dazu auserlesen. Sie wurden
dem Kaiser vorgestellt, als er sich vom Hofgetüm¬
mel entfernt und das geheime Dunkel einer Kirche
gesucht hatte . Schon ihre Anrede war ausfallend.
,vEuch grüßt, sprachen sie , der fertigste Vater ,
unser Papst Adrian ; euch grüßen alle Kardinale
der heiligen römischen Kirche ; jener als Vater, die¬
se als Brüder.^ Darauf übergaben sie ein Schrei¬
ben , welches der kaiserliche Kanzler Reinald vor¬
las , nachdem sich die Fürsten versammelt hatten.
Es betrafeinen Raub , der auf der wutschen Grän-
ze an einem Erzbischof auf seiner Rückreise von
Rom verübt war und um welchen sich Friedrich
nicht weiter bekümmert Hütte , weil dergleichen fast
täglich geschah . Hierüber machte ihm der Papst
die bitterstenWorwürfound klagte ihn der Undank¬

barkeit
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barkeit an gegen seisteMutter , die heilige Kirche ,
welche ihn mit so großer Güte in ihren Schooß
ausgenommen und mit der kaiserlichen Krone be¬
schenkt hätte , ja ihm noch herrlichere Wohlthaten ,
wenn es dergleichen geben könnte , nichtwürde ver¬
weigert haben. Friedrich fühlte durch solche Aeus-
serungen seinen Stolz sehr gekränkt, und unter den
Fürsten entstand ein dumpfes Gemurre über die
Behauptung , daß die Kaiserwürde vom Papst ab¬
hängig sei . Ueberdies; konnte ein zweideutiger
Ausdruck im Briefe anzeigen, daß der Kaiser
ein Vasall des römischen Stuhls wäre , eine Er¬
klärung , welche theils durch den Zusammenhang,
theils durch manche Aeusserungen und Handlungen
der Jtalianer sehr gerechtfertigt wurde. So hatte
selbst Friedrich nur durch die nachdrücklichsten Vor¬
stellungen von Adrian das Versprechen erzwingen
können, daß ein Gemälde im Lateran , welches den
sächsischen Kaiser Lothar als einen Lehnsmann des
päpstlichen Stuhls vorstcllte , hinweggenommen
werden sollte.

Als der Unwille der versammelten Großen
immer lauter ward , fragte einer von den Nuntien :
von wem der Kaiser das Reich denn habe , wenn
nicht von dem Papst ? Hierüber ergrimmte der
wilde Otto von Wittelsbach so sehr , daß er nach

c 4 dem
daSWsrt Wohlthatund Lehn.
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dem Scbwerte griff , um dem Unverschämten Heu
Kopf zu spalten ; aber Friedrich

°s Ansehn hielt ihn
zurück. Die Gesandten wurden unversehrt mach
ihren Wohnungen zurückgebracht , doch ward ih¬
nen zugleich befohlen , am folgenden Morgen ab -

zureisen und den geradesten Weg , welcher nach
Nom führre , einzuschiagen , ohne zur Rechten
oder zur sinken in düs Gebiet der Aebte ulid Bi¬
schöfe abmschweifen . In der Rechenschaft über
sein Betragen gegen dieselben - welche der Kaiser
dem ganzen Reich ablegte , stellte er die Gründe

Dar , die ihn zu einem solchen Befehl bewogen
hatten . Wir fanden noch viele Briefe bei ihnen ,
schreibt er , und Zettel mit dem päpstlichen Siegel ,
welche sie nach Gefallen beschreiben konnten , um
dadurch ihrer bisherigen Sitte gemäß in allen wut¬
schen Kirchen ihr Grft zu verbreiten , um die Altäre
zu entkleiden , die heiligen Gefäße zu entwenden ,
die Krucifixe zu entblößen . Die Ehre der Kirche
liegt mir am Herzen , aber auch die Ehre des
Staats , und ehe ich zugebe , daß die Würde des
Reichs durch -Verwirrung der Grundsätze leide,
mag lieber mein Blut strömen I"

Als die beiden Kardinale zu Rom ' ankamen
und berichteten , wie unglücklich es ihnen gegangen
war , entstand über die ausübende Rache ein hef¬
tiger Streit unter der römischen Geistlichkeit , von

. cwel -
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welcher ein großer Theil auf kaiserlicher Seite war .

Endlich bescl loß Adrian , ein Schreiben an die

deutschen Erzbischöfe undBischöfe ergehn zu lassen,
um dadurch Len Kaiser zu schrecken . Er beklagte

sich bitter gegen sie über die unwürdige Behand¬

lung seiner Gesandten , er beschwor sie , die Stütze
des Pallastes des Herrn zu werden und den Kaiser

Lurch ihre Ermahnungen wieder auf den rechten

Weg zu führen , damit er sich wie ein vernünfti¬

ger Mann und rechtgläubiger König betragen möch¬
te . Vor allen Dingen müßten sie von dem Kanz¬
ler Reinald und dem Pfalzgrafen Otto von Wit¬

telsbach für die Lästerungen , welche sie gegen die

Nuntien und die heilige Kirche ausgestoßen hät¬
ten , Liesen hinreichende und öffentliche Genugthu -

ung verschaffen . Sollte Friedrich aber in '
seinem

verstockten Sinn beharren , so werde er erfahren ,

daß die römische Kirche von Gott selbst auf einem

Felsen gegründet sei und trotz allen Stürmen ewig
unerschütterlich bleiben werde ."

Die teurfche Geistlichkeit , voll Vertrauen

auf den Schutz des siaufischen Helden , antworte¬

te in einer zwar bescheidenen , aber männlichen

Sprache . Allerdings habe man , schrieben sic, in

Deutschland Ursache gehabt über jenen Brief zu
zürnen , da .er bisher . unerhörte Behauptungen
enthalten habe . Den Kaiser hatten sie freilich ver¬
mahnt , aber er hätte geantwortet , durch zwei

c 5 Dinge ,
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Dinge , die Gesetze seiner Vorfahren und di^ Ge*
wohnheikcn, welche von den Kaisern sich herschrie,
den , müsse das Reich regiert werden ; seine Krone
verdanke er einzig seinem Gott , die erste Stimme
bei der Königswahl gebühre dem Erzbischöfe von
Mainz und der Kellner habe ihn zum Könige ge¬
salbt , so wie der Papst zum Kaiser ; was darüber
sei , komme vom Argen ! „Der Pfalzgraf, fuhren
sie fort , sei abwesend und der Kanzler Reinald ha¬
be sich keinesweges an den Gebuchten vergangen ,
sondern ihr Leben gegen das wachende Volk in
Schutz genommen, llebrigcns baren sie den Päpst,
den hohen Sinn Friedrichs durch schmeichelhaftere
Reden , als die letztem , zu besänftigen."

Unterdessen waren schon zwei Abgesandte des
Kaisers nach Italien vorausgegangen , um alles
zu dem neuen Zuge über die Alpen vorzubereiten.
Friedrich hatte dazu seinen Kanzler Reinald und
Len Pfalzgrafen Otto gewählt, damit jener durch
seine sanften Sitten und seine Anmuth , dieser durch
seine rauhe Wildheit , beide aber durch ihre Klug¬
heit , Unerschrockenheit und dieWürde ihrer schö¬
nen Gestalt die Jtaliäner ihm unterwürfig machen
sollten . Ohne diese beiden herrlichen Männer ge¬
schah nichts Großes in dem neuen Kampf der
Deutschen mit Italien ; sie kamen ihrem Kaisct
fast gleich an Gewalt äber die menschlichen Herzen .

Alles
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Alles was sie auf ihrem vorbereitenden Zuge unter,
nahmen , ward mit einem glücklichen Erfolg ge¬
krönt ; wo sie hinkamen , schwur man dem Kaiser
treu zu seyn und seine Hoheitsrechte gegen jeden
Eingriff zu vertheidigen . Nachdem sie in Cremo-
va , einer Stadt , welche aus Haß gegen Mailand
dem kaiserlichen Interesse äußerst ergeben war,
einen glänzenden Hof gehalten hatten , richteten
sie ihren Weg nach der adriatifchen Küste hin, wo
griechische Kundschafter unter dem Vorwände ,
Soldner gegen den König Wilhelm von Sicilien
anzuwerben , geheime Unterhandlungen trieben,
weichen der Versuch zum Grunde lag , die See¬
städte unter die Herrschaft ihres Hofes zu bringen.
Hierüber ergrimmt hatte Otto von Wittelsbach
die tzhore Ravenna 's , wo er vielleicht das treu¬
lose Gewebe noch genauer hatte kennen lernen,
kaum verlassen , als ihm ein großer Schwarm
von den Bürgern der Stadt begegnete , welcher
mit den Griechen zu Ankvna vertrauliche Unter-
Handlungen gepflogen hatte . Sogleich zog der
Pfalzgraf sein Schwert und ging , ohne sich durch
ihre Menge und die Nahe Ravenna 's abschrccken
zu lassen , auf den Vornehmsten unter denselben
los , indem er drohte , ihn gefangen mit sich zu
führen . Unter dem ganzen Haufen wagte nicht
ein einziger , eine Svlbe gegen ihn zu reden ; doch
ließ er sich endlich besänftigen und zog weiter in die

Gegend
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Gegend von Ankona . Nachdem et hier ein Lager
nufgeschlagen und Truppen zusammengezogen hat¬
te , mußten die griechischen Abgeordnete vor ihm
erscheinen . Er that ihnen freilich sogleich kund,
daß ihm nichts übrig bliebe . als sie hinrichtcn zu
lassen ; allein cs war nicht möglich , ihnen hinrei¬
chende Beweise .vorzulegen , daß sie sich des

Verbrechens der Aufwiegelung schuldig gemacht
hatten .

Der Papst war in Todesangst gerathen , als
er gehört hatte , daß der wilde Pfakzgraf , welcher
feinen Gesandten den Kopf hatte spalten wollen , in

Italien hauste und Friedrich bald Nachfolgen wer¬
de . Er schickte sogleich Legaten an den letztem und
schon ihreAnredezeigte , daß das Herz des heiligen
Vaters zerknirscht war : denn von diesem grüßten
sie ihn , als den geliebtesten Sohn des heiligen
Petrus , und von den Kardinalen als ihren Herrn
und den Kaiser des Erdkreises . Auch die zweideu¬
tigen Ausdrücke ides vorigen Briefes wurden in
dem neuen Schreiben so erklärt , daß sie nicht
wehr anstößig waren . Friedrich ward dadurch ver¬

söhnt und ließ die Nuntien reichlich beschenkt von sich .
Welche prächtige Beschreibung sie wohl auf

ihrer Rückreise von dem Heere machten , das näch¬

stens in Italien erscheinen würde , denn sie waren
dcm Kaiser imLager auf den Feldern von Augsburg t
vorgestellt , wo der Mittelpunkt war , nach weichem
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'A die Krieger aus allen Gegenden von Teutschland,
hol- aus .Böhmen und Ungarn zusammenströmten. Frie-

k" U seinen Zug zu verherrlichen, und schienen sich nach
Mi< dem Himmel .jenseits der Alpen zu sehnen , ^ob .sie

des gleich .wußten , wie leicht die nordische Blüthe durch
lacht den Einfluß desselben dahinwelkte. Es mußte eine

unbeschreiblich zauberische Gewalt seyn , mit wel-
, ^ eher dieser großeGeist die Seelen der Menschen he-
lchr herrschte , wodurch, er eine ganze Nation , die s»
LM wenige Vereinigungspunkte , so wenig Gemeinsinn
MV hatte , wie damals die teutsche , mit Enthusiasmus
M für eine Unternehmung zu erfüllen wußte , welcher
chen ihre ganze Natur widerstrebte. Schon früh hakte
Den er freilich sein Ansehen gegründet , denn , kaum ein
cha Jüngling , errang er sich in einheimischen Fehden
W und auf einem Kreuzzuge den Kranz der Tapferkeit ,

ttat er hervor mit allen den ritterlichen Tugenden
^ jn geschmückt , welche sein Zeitalter schwärmerisch ver-
M ehrte . Mehr Hais ihm der kühne romantische

Schwung seines Geistes , welcher in allen seinen
Mch . Handlungen sichtbar ward , seine ausdauernde und

stets rege Heldenkraft , sein trotziges Selbstgefühl,
wodurch er sich Bewunderung erzwang, selbstwenn'

nF er unter den Füßen seiner Feinde lag . Eine feuri-
^ Beredsamkeit rettete ihn oft aus den größten
Bedrängnissen ; der Sturm seiner Leidenschaften ,

K welcher

ihm drich hatte den Abscheu der Teutschen vor Italien
gänzlich besiegt ; sie strengten alle .ihre Kräfte an, um
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welcher sich in riesenmäßigen Gedankem und stark
tonenden Worten kund that , brachte die Seeledes
Zuhörers in einen sülchen Aufmhr , daß sie das
Vermögen verlohr, sich selbst zu bestimmen. Fer¬
ner ward seine Herrschaft über die Menschen durch
den schnellen und scharfen Blick befördert , womit
er die ganze Individualität eines Mannes , mit
dem er nur einmal wenige Worte wechselte , so¬
gleich durchschaute . Daher blieb auch ein so leb¬
haftes Bild von allen Menschen in seiner Einbil¬
dungskraft zurück , daß er einen jeglichen , den er
einmal gesehn hatte und nach vielen Jahren wieder
erblickte , so genau kannte , als wären sie täglich
mit einander umgegangen . Wie gern hing man
einem Kaiser an , auf den man vor allen übri¬
gen einen so vorzüglichen Eindruck gemacht zu ha¬
ben glaubte ! Wer auch allen übrigen Vorzügen
Friedrichs widerstand , der ward von der weib¬
lichen Anmuch bezaubert, welche er mit der Starke
Des kühnsten Mannes verband ; die Reize beider
Geschlechter schienen sich in seinem Aeußern, wie in
seinem Innern vereinigt zu haben. Wenn er saß
und stand , war seine schöne Gestalt, welche durch
eine mehr als gewöhnliche Höhe Aufmerksamkeit
erregte , voll ernster Würde und doch schwebte oft

'
dis gutmüthigste Heiterkeit über seinem ganzen We¬
sen ; seine großen flammenden Augen lächelten häufig
voll Freundlichkeit ; sein kleiner zierlicher Mund ^

zeigte



Univerfälhiston
'
sche Uebersicht re. xr.v»

zeigte Entschlossenheit in den zarten Lippen , welche
im Reden eine Reihe von schneeweißen Zahnen
sichtbar machten ; seine starke Brust , seine breiten
Schulter ! ! wurden schöner durch die jungfräuliche
Schlankheit des Leibes ; mit den kraftvollen Schen¬
keln schritt er mächtig einher , aber sie warm durch
sanfte Schönheit gerundet . Mitten im Gespräche ,
wann er die kühnsten Gedanken sagte , mitten im
Handeln , wann er seine gewagtesten Plane ver¬
folgte , deckte vstSchamröthe die blendende Haut -
seines Gesichts und die ihn umgaben , schmeichelten
stch , durch ihre Gegenwart sie bewirkt zu haben .
Daher schmiegte sich an ihn der selbstsüchtige Star¬
ke , wie der hülfcsuchende Schwache ; dieser , um
sichln dem kraftvollen Kaiser emporzurichten , je¬
ner , weil die Biegsamkeit des erröthenden Man¬
nes seiner Herrschsucht Befriedigung versprach .
Allein jene glühende Scham galt nicht fremden
Wesen ; Friedrich erröthete nur vor sich selbst.
Jeder edleren Seele schwebt ein Ideal vor , in wel¬
chem sie dereinst der Anschauung aller ihrer Kräfte
gemessen will ; bei dem Staufer ging es , sofern es
seine Person betraf , auf die höchste ritterliche
Vollkommenheit , und in Hinsicht aus seine Unter¬
nehmungen bestand es in der Gründung des italia -
nischen Zauberreichs . Wenn er redete , wenn er
handelte , überraschte ihn oft das Gefühl , wieweit
er noch von seinen Idealen entfernt wäre , und trieb
durch sein gewaltig schlagendes Herz das Blut in

,
'

seine
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seine Wangen. Wahrlick) , dieses Erröthen war
ein furchtbares Zeichen für den Freihestssimr der
lombardischen Städte ; ein solcher Geist vergißt
seine Lieblingsidcen nur mit dem letzten Lebcnshauch ,
und um die seinigen zu vollführen , mußte Friedrich
den dritten Stand mit ritterlicher Verachtung ver¬
nichten , das lombardische System zertrümmern.
Mit unverwandtem Blick auf sein Ideal ging er.
auch sein - ganzes Leben , hindurch , obgleich das
Mitleiden seiner Seele nicht fremd war , dennoch
gefühllos über dampfende Trümmer und Leichcnhau ,
ftn und achtete nicht auf den Vorwurf dir Grau,
samkeit *).

Im Frühling des Jahrs i158 setzte sich Frie¬
drich in Bewegung nach Italien . Ein so zahlrei¬
ches teutsches Heer von auserlesenenKriegern hat,'
tt noch nie die Alpen erstiegen ; in vier verschiede¬
nen Abtheilungen nahm es seinen Marsch über die¬
selben . Der Kaiser selbst kam vom König von Böh¬
men und seinem Vetter , dem staufischen Herzog
Friedrich von Schwaben , von den drei teutschen
Erzbischöfen und einer zahllosen Menge von Bi¬
schöfen , Aebten und Grafen begleitet im Julius in
der Lombardei an . Als er die blühenden , frucht¬
baren Gefilde überschaute, als am blauen Horizont
ihm die stolzen Tbürmeder vielen prächtigen Städte
erschienen , da füllten Tmänen leine Augen , sein
großes Herz schlug gewaltig gegen den Blusthar¬
nisch , er fühlte sich vor , dem Dedm . ten gehoben ,
daß alles das sein werden sollte

E) Mit der Schilderung , welche uns Madewich von Frier
drich machr , vergleiche man vorzüglich Lyron.
I/r1per§. x . 2iZ .

( Der Schluß im fünften Bande.)
^

Vor,
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